
esprechungen

Ja 1iNnNan darf on dem Primat der göttlichen Liebe über die göttliche Ge-
rechtigkeit 1m Alten Bund reden Der Verfasser hat miıt emsiger, mıt
verständiger nd kluger Hand all die Sonnenstrahlen göttlicher 1e und
go  ichen Erbarmens gesammelt, die im Alten Testamente aufleuchten,ohne vom schäumenden Zornbecher Gottes ZU schweigen. Wer jene Irıs
betrachtet, ihm wird das Herz leicht und iroh. 357 heißt DiePriester us dem Geschlechte Aarons sollen den Segen Jahwes herabrufen
mit den Worten, die viele Jahrhunderte später eiın eiliger Franziskus ZUMmM
S über seinen Lieblingsjünger gebrauchte: Es N dich der Herr
und 6L behüte iıch (Nm-6, I Wenn schon der seraphische Vater
genannt Wwird, hätte uch erwähnt werden sollen, daß mıiıt den angeführtenWeorten NnserTe heilige Mutter, die Kirche, ach Spendung der etiztenÖlung die Tanken segnet. Ta schreibt 1m Vorwort: „Das uch
Ww1 ML em den gläubigen Christen dienen.“ Möge denn auch In die
lände der Laien kommen!

LInz. Dr AaAr FrTuhstorfer.
2 rsprung und /erden der Religion. FTheorien un JTatsachen.

(Handbuch der vergleichenden Religionsgeschichte ZUIN (ı1e-
brauch für Vorlesungen Universitäten, Seminarien
un ur Selbststudium.) Von Dr Wılhelm Schmidt, Pro-
LESSOT der Universität Wıen un aAMl Missionsseminar
St: (rabriel be1l Wien (XV 296) Münste
or 6.80, geb M 8.25

L 1930, Aschen—
Das sehr gelehrte und wichtige Werk von P. Schmidt befaßt sich

inıt der Vergleichung der religionsgeschichtlichen YTheorien, an denen das
Berechtigte anerkannt, das Faische aus geschieden wird. Die Untersuchungmündet beim Hochgottglauben der TVölker, welche Theorie Vom Oxforder
Gelehrten eW Lang (+ begründe und von Schmidt ın VeTl-
dQı1enstvoaller Weise ausgebaut wurde. Die Schreibweise „Epikuräismus“ist. fehlerhaft. Plutarch, axımus VONn Yyrus und Gelsus NIC. Neu-
Ppythagoreer (19), sondern Platoniker Der Anführung Von Gen 6’ [Ür
111 Dei als gefallene Angel muß wohl eın vgl vorgesetzt werden.

GrTraz. Michelitsc
Die intellektunelle Anschauung hbei Fichte nd Schellingun ihre religionsphilosophische Bedeutung. Von Barıon.

(Abhandlungen ZUT Philosophie und Psychologie der
elıgion. Herausgegeben VON Prof underle, 22.) WÜürTrz-
burg 1929

Die Arbeit ist In Beitrag dem P£oblem der KReligionsphilosophie,das als intuitive Gotteserkenntnis die Geister einige Zeit interessiert hat.
Der Zusammenhang der Intuition, WI1e s1ıie inkler und Scheler verstanden
haben, und  ıhre Bedeutung für die Gotteserkenntnis verglichen mut der
intellektuellen Anschauung bei Fichte und Schelling, ist die Aufgabe
der Untersuchung. Ihr Resultat stellt zwar Berührungspunkte mıiıt derintellektuellen Anschauung be1i Fichte un: Schelling fest. Die VerwurzelungSchelers In der modernen Lebensphilosophie (Nietzsche, ergson), seine
Begründung er _ Religion aus dem Emotionalen (Wertfühlen, Gefühls-
relation) hedeutet einen scharfen Gegensatz ZU Idealismus. — Daß die(rottesbeweise, das Herzstück der Religionsphilosophie, einer u  n tiefen
Begründung bedürftig sind, ıst. nach der Kritik derselben urch - Sawicki
und.. der Ablehnung er bisherigen Formulierungen des Kausalgesetzes
UrCc. Hessen kaum mehr zweifelhaft Daß aber der Austausch er intel-
lektuellen Basıs für die Begründung der eligion miıt dem., Gefühl  oder


